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4Merſeburgi
Achter Jahrgang. 16. April.

Verordnungen und Bekanntmachungen der Königl. Kreisbehoörde.
Durch meine Bekanntmachung vom 14. Juli 1832 Nr. 21. dieſer Blatter iſt unter Andern

auch der fernere Gebrauch des von hier nach Zſcherben fuhrenden Weges mit verboten worden.
Hierunter iſt jedoch nur der neben dem Fahrwege beſtehende Fußweg gemeint, welcher

ganz unnöthiger Weiſe, ſowie zur Ungebuhr und zum großen Nachtheil der betreffenden Feld
beſitzer angelegt worden iſt.

Jede weitere Benutzung dieſes Weges wird daher unter Androhung der in jener Bekanntk
machung feſtgeſetzten Strafe hiermit unterſagt.

Merſeburg, den 29. Maärz 1834.
Der Königl. Landrath des Merſeburger Kreiſes, Starccke.

Mitleid, Liebe, Hochmuth und Ver-
zweiflung.

(Eine wahre Geſchichte.
Der Graf Sobadowski ward ohnmachtig

zu Hauſe getragen. Ottilie ſah in ſeinem Zim
mer ihn entkleiden. Das Blut ſchoß ihm aus
Mund und Achſel. Letztere war durch und
durch geſchoſſen. Das Madchen konnte nicht
langer hinſehen. Ottilie ſchloß das Fenſter.
Sein Wimmern drang uüber die Straße her
uüber. Sie hatte keinen ruhigen Augenblick
mehr im Hauſe. Sie eilte zu einer Freundin.
Dort hörte ſie den ganzen Zuſammenhang der
unglucklichen Geſchichte.

Der Graf war geſtern Abend mit mehreren
Studenten auf der Muhle. Ein junger Baron
macht ſich uüber einen Barbiergeſellen luſtig,
der ganz ehrbar hinter einem Kruge Bier ſitzt
und ſein Pfeifchen raucht. Der edle Graf fin
det dieſen Scherz fade, inhuman und dem Zeit
geiſte widerſprechend. Er belegt ſeine Behaup
tungen mit hundert Beiſpielen aus der Ge
ſchichte des Tages, die Maänner von gewööhnli
cher Herkunft die höchſten Stufen menſchlicher
Ehre erklimmen eben habe, und wird aus
gelacht. Er gerath in Hitze. Der Baron

wird anzuglich, der Graf wuthend. Er for
dert den Baron auf Piſtolen. Heute fruh ſtel
len ſie ſich. Der Graf hat den erſten Schuß.
Er fehlt. Der Baron zielte beſſer und floh
aus dem Weichbilde der Stadt, weil man fur
des Grafen Leben beſorgt ward.

Der Graf war bisher im Orte faſt nicht ge
kannt geweſen. Er hatte die Univerſität vor
wenigen Wochen bezogen und lebte ſtill und
den Wiſſenſchaften hingegeben. Jetzt ſprach
die ganze Stadt von ihm. Die Barbiergeſel
len hoben ihn bis in den Himmel. Fur ſie
hatte, ſoweit die Chronik ihrer alten ehrwur
digen Kaſte reichte, noch keiner geblutet. Am
wenigſten ein Graf. Bei jedem Einſeifen ward
die Geſchichte den Barbierkunden in das Maul
geſchmiert und ſie fand überall Beifall. Denn
ein Graf, der einen Baron um eines Buürger
lichen, um eines armen Barbiergeſellen willen,
fordern konnte, mußte ein herrlicher Mann
ſeyn, vom heiligen Feuer des Gefuühls fur rei
nes Menſchenrecht ganz durchgluht.

Steinfremde Menſchen ſchickten täglich in
das Haus des Grafen, um ſich nach ſein
Befinden zu erkundigen. Die freundliche Theil-
nahme der gutherzigen Leute trug viel zu ſei
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ner Geneſung bei. Nach einigen Wochen
zeigte er ſich zum erſten Male am Fenſter. DOt-
tilie erkannte ihn kaum wieder. Das friſche
Roth ſeiner Wangen war gewichen. Seine
ſonſt ſo ſchonen großen Augen lagen tief in
dem kranken, bleichen Geſichte. Sonſt trat
er ſo friſch auf. Jetzt ſchlich er langſam im
Zimmer auf und ab. Er war immer ſo freund
lich, ſo fröhlich geweſen; jetzt ſprach der tiefſte
Kummer aus jedem ſeiner Zuge. Dttilien trat
das Waſſer in die Augen und das Bild des
armen Grafen in das Herz.

Denſelben Abend beſuchte des Grafen Doc-
tor, ihr Hausarzt, den Vater. Ottilie be
zeugte ihm ihre Theilnahme an der gluücklichen
Kur des jungen Sobadowoski, zugleich aber
theilte ſie ihm ihre Bemerkung uber den ſtillen
Gram mit, den ſie heute ſo deutlich an ihm
wahrgenommen hatte.

„Das glaube.ich, entgegnete der wackere
Mann, da mag der Henker ſich des Grams er
wehren konnen, wenn es einem ſo geht, wie
meinem armen Sobadowski. Denken Sie ſich,
das muß aber unter uns bleiben, als er zu dem
verfluchten Duell geht, nimmt er ſeine ganze
Baarſchaft, etwas über tauſend Ducaten, mit,
um, falls er ſeinen Gegner etwa niederſchießen
ſollte, ſich gleich auſ das bereit ſtehende Pferd
zu ſchwingen, und ſeine Ducaten in der Taſche,
das Weite zu ſuchen. Als das Duell angeht,
zieht er, wie gewoöhnlich, ſeinen Rock aus und
wirft ihn unter einen dicht neben ihm ſtehen
den Baum, in deſſen Nahe ſein Bedienter mit
dem Pferde haält. Als er den Schuß bekommt,
ſinkt er zuſammen und wird ohnmachtig. Kein
Menſch bekummert ſich um den Rock. Erſt
nach drei, vier Tagen, nachdem ihn das Wund
fieber ein wenig verlaſſen und ihm ſein Kopf
etwas freier geworden war, fallt ihm ſein Rock
wieder ein. Er fragt den Bedienten. Dieſer
treue Menſch aber war mit dem Ungluück ſeines
Herrn zu ſehr beſchaftigt geweſen als auf den
Rock zu achten, kurz, der Rock mit den
tauſend Ducaten iſt weg und bleibt weg. Nun
hat der arme Graf kaum 30 Thaler, die er
ſein nennen kann, und unter einem halben
Jahre erhält er keinen neuen Wechſel von Hauſe.
Seinem Vater darf er von dem Duell nicht
ſchreiben, das iſt ein alter ſtrenger Mann. Noch
weniger darf er dieſem ſagen, daß ſein Geld
ſchon all iſt, denn er iſt ja kaum vier Wochen

hier. Jm Orte ſelbſt hier hat er keinen Cre

dit, denn er iſt fremd. Weiß Gott, ich gabe
ihm mein ganzes Vermögen, ſo ein lieber,
ehrlicher Menſch iſt das. Daß er Graf iſt,
vergißt man ganz. So herablaſſend, ſo lieb-
reich iſt er, und er intereſſirt mich vorzuglich,
weil er mein Fach wahlt; denken Sie, HerrLandrentmeiſter, er ſtudirt Medicin. Wir
haben Edelleute, Ritter, Excellenzen in un
ſerm Fache, aber einen Grafen, nein, den ha
ben wir meines Wiſſens noch nicht unter den
M edicinern. Sein Vater iſt der reichſte Graf
im Gouvernement Wilna. Sobald der junge
Mann ſeine academiſche Laufbahn hier been-
digt hat, geht er auf Reiſen und dann wird er
Chef des General Ober MedicinalCollegii
in St. Petersburg. Herr, das iſt eine Stelle,
die jährlich 30,000 Rubel eintragt; aber dafür
muß auch der Chef, ein Mann von Metier,
ein completer Mediciner ſeyn.

x Lieber, alter Freund erwiederte Otti-
liens Vater, der Landrentmeiſter, „dem armen
jungen Manne muſſen wir helfen, ſonſt fällt er in
Juden- Hande, und die beuteln ihn aus. Wenn
ich nur wußte, auf welche Manier wir an ihn
kamen und ihm das Geld vorſchießen koönnten,
ohne ihn zu beleidigen. Konnen Sie nicht ſa
gen, Si ie ſchoſſen es ihm auf ein halbes Jahr
vor? Jch konnte Jhnen dann 100 bis 200Louisd'e or geben.

„Mein ehrlicher, wackerer Mann,“ rief der
Doctor aus, und Ottilie kußte dem herrlichen
Vater die Hand. „Nun, Kinderchen,“ ſagte
der frohherzige Alte, macht davon nicht viel
Weſens, ich ſchenke es ihm ja nicht, ich borge
es ja nur. Nun, lieber Himmel, die Zinſenauf ein halbes Jahr buße ich ein aber ſo muß
man nicht rechnen. Der junge Mann kommt
aus der Verlegenheit. Hatte ich einen Sohn
und er ware in der Fremde da wurde es mich
auch freuen, wenn er einen Freund in der Noth
fande. Nun, Doctorchen, wird es ſo gehen

„„Nein, mein guter, lieber Herr Landrent-
meiſter, ſo nicht. Er weiß, daß ich nicht reich
bin und er hat mir durchaus verboten, einem
Dritten ein Wort zu ſagen.

Ottilie hatte den beſten Einfall: ein ar
mer ehrlicher Mann hatte den Rock aufgeho-
ben. Jn der Taſche des Rocks hatten ſich
350 Ducaten gefunden das Uebrige mußte
fruüher entwendet oder verloren ſeyn. Der Fin-
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der hatte ſich dem Doctor entdeckt und um die
Erlaubniß gebeten den Rock behalten zu duür
fen. Der Doctor hatte dem Finder geſagt, es
mußte mehr Geld im Rock geweſen ſeyn. Al-
lein der Fremde habe hoch und theuer ſich ver
meſſen, nicht mehr darin gefunden zu haben
und habe den Doctor gebeten, ihn, wo mög
lich, nicht zu nennen, um nicht etwa noch fur
ſeine Ehrlichkeit, mit der er den Pfund wieder
bringe in Unterſuchung gezogen zu werden.
Nach Verlaufeines halben Jahres, wenn dann
die Wechſel von Wilna einliefen, ſollte der
Doctor dem Grafen goffenherzig erzahlen, er
habe das Geld von Jemandem geborgt, um
ihn aus der Verlegenheit zu reißen, und habe
ſich jenes Mittels bedient, ihm das Geld auf
die mogligſt ſchonende Art in die Haände zu
ſpielen.

Der Plan fand Beifall, der Doctor nahm
350 Ducaten in Empfang und bat nun noch
um eine Gefalligkeit.

„„Nun?“ fragte der Vater, und ſagte im
Voraus ſchon ja.

Das ſchlägt in Jhr Departement, liebes
Madchen. Der Graf ſpeiſ't aus dem Hotel,
dort iſt der Herr Fettſchoöpfabski Mund und
Leibkoch, und der junge Mann muß kraftige
Suppen bekommen: Sollten Sie wohl, Mad-
chen Er wohnt Jhnen hier in der Nahe,
ſonſt ließe ſich meine Frau den Liebesdienſt nicht
nehmen.

Ottilie ward feuerroth. Sie freute ſich der
Bitte; nun konnte ſie fur den armen Grafen
doch auch etwas thun.

Naher Paukenwirbel und munterer Trom-
petenſchmetter ſtorten ſie in ihrer Unterhaltung.
Sie eilten an die Fenſter. Die ganze Straße
wogte. Ein großer Fackelaufzug. Die Ge-
ſellen aller Zunfte der volkreichen Stadt brach-
ten dem edlen Grafen ein Standchen. DOtti-
lien trieb die Gutmuthigkeit des dankbaren
Volks unwillkuhrlich das Waſſer in die Augen.
Die fröhlichen Tauſende umlagerten das Haus.
„Graf Sobadowoski ſoll leben,“ ertönten
die Lufte. Eine prachtige Muſik trug jauch-
zend die Wunſche des großherzigen Volks zu
den funkelnden Sternen, und der geruhrte
Graf gab ſein letztes, den Reſt ſeines ganzen
baaren Vermögens, her, um die Deputirten
der Geſellen-Laden, die ihn im Namen ſammt-
licher Zunfte vor dem Bette becomplimentir-

ten bewirthen zu laſſen. Sie äußerten ihm
den Wunſch der fur ſein Leben ſo theilnehmend
beſorgt geweſenen Menge, ihn zu ſehen, und
er, ſo ſchwach er auch war, ſtand aufund wankte

an das Fenſter.
Der tauſendfaltige Fackelſchimmer beleuch

tete kaum die blaſſe Geſtalt des MaärtyrerGra
fen da erſcholl ein unbandiges Hurrah.
Madchen und Kinder, alles ſchrie aus voller
Bruſt mit. Jedes hatte den bleichen jungen
Grafen geſehen. Er hatte ſich gegen alle freund
lich verneigt; jedes wußte, daß ſein Blick auf
ihm geruht hatte. Er hatte alle gegrußt.

Jetzt aber kam der alte Doctor bitter und
boöſe aus des Landrentmeiſters Hauſe geſtuürzt
und hob in beiden Handen Hut und Stock hoch
in die Luft und gebot Ruhe. „„Wollt Jhr,“
rief er mit der Stimme des Donners in die
jubelnde Menge, wollt Jhr mit Eurer Freu
de den Herrn ertödten? Kinder, geht heim in
Frieden und laßt mir den Herrn Grafen, mei
nen Herrn Patienten, in ungeſtorter Ruhe.
Jch danke Euch allen nochmals in ſeinem Na
men; aber jetzt bitte ich Euch, ſoll er geneſen,
ſo muß er vor allem Ruhe haben.

Die Deputirten, vernuünftige Menſchen,
ließen zum Abmarſch blaſen, die Muſik ſtimmte
den ſchonen Geſang an:
„Hoch klingt das Lied vom braven Mann.
und ſo retirirte das frohliche Detaſchement in
beſter O Ordnung.

Der Doctor ſtolperte nun die Treppe hin
an, ſchalt auf den Grafen, daß er aufgeſtanden
ſey und uberreichte ihm mit dem erſonnenen
Maährchen die 350 Ducaten. Der erſtaunte
Graf drang auf den Namen des Ehrlichen;
als der Doctor ihn aber zu ſagen durchaus ver
weigerte, ſo mußte er wenigſtens zehn Ducaten
annehmen, die er jenem als ſchwaches Zeichen
ſeiner Dankbarkeit in ſeinem Namen zu uüber
reichen erſuchte. Um ſich nicht zu verrathen,
mußte der Doctor das Geld nehmen und han-
digte es ſofort dem Landrenktmeiſter ein, dem
dieſer neue hubſche Zug den Grafen noch naher
brachte.

Ottiliens Suppen thaten die erwuünſchte
Wirkung. Vom Doctor erfuhr er, daß Otti-
lie, auf deſſen Erſuchen die Ware
liche Muhe uber ſich genommen hatte, täglichſeine Kuche zu beſorgen, und von ſeinem z

dienten, daß Ottilie ein ſehr liebenswurdiges
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Mädchen fey, daß ſie täglich nach ſeinem Be
finden ſich erkundigte und daß ſie ſeine allmah
liche Geneſung jedesmal mit ſichtbarer Theil-
nahme vernehme.

Natuürlich war ſein erſter Ausgang in das
Haus des Landrentmeiſters. Sonſt iſt die
Krankenſuppe gewöhnlich das Ende der Liebe;
hier war ſie der Anfang. Die Labung, die
der ſterbende Gatte aus den Haänden der zartli
chen Frau mit der Ruhrung und Dankbarkeit
genießt, hatte der auflebende Graf aus den Han
den eines Madchens empfangen, das ihm recht
ſehr gut war, ohne es eigentlich ſelbſt zu wiſ-ſen. Erſt als ſie ihn ſich gegenuberſtehen ſah,

als ſie ihn ſprach, loſte ſich die Binde von ih
rem innern Auge. Sie wußte jetzt deutlich,
daß ſie ihn liebe.

Ottiliens Kraftſuppen hatten ihm das Buür-
gerrecht in ihrem Hauſe gegeben. Er kam faſt
täglich. Er ſah ſich als Mitglied der Familie
an, und der Alte gewohnte ſich ſo an ihn, daß
er faſt nicht ohne ihn leben konnte. Zeit und
Umſtande hatten auch den Grafen und Ottilien
mit einander vertrauter gemacht. Sobadowski
gab ihr täglich Beweiſe ſeiner zarten Aufmerk-
ſamkeit. Er behandelte ſie mit einer Achtung,
die faſt dem liebenden Madchen anfing laſtig
zu werden. Aber freilich, wenn ſie ruhig
überlegte, ſo handelte der Graf ſehr edel, ihre
Hinneigung zu ihm nicht zu mißbrauchen denn
ernſtliche Abſichten konnte durfte er ja nicht
haben. Er liebte ſie, das wußte ſie. Aber die
Laſt ſeines Standes erdruckte jedes Aufkeimen
von Leidenſchaft in der erſten Geburt.

So vergingen ungefähr zwei Monate, da
kam ein junger Hofrath aus der Reſidenz, hielt
ſich einige Tage im Orte auf, brachte Empfeh
lungen von Rathen, geheimen Rathen, Pra
ſidenten und Miniſtern an den Landrentmeiſter
mit und war unbeſchreiblich hoöflich gegen den
Vater und mehr als artig gegen die Tochter.
Der Graf hatte blind ſeyn muüſſen, wenn er
nicht geſehen hätte, was hier vorging. Er
paßte daher eine gunſtige Stunde ab und er
klarte ſich gegen den Alten mit Offenheit und
Ruhe. „Jch glaube,“ ſagte er beſcheiden und
mit Achtung fur das Madchen ſeines Herzens
wich glaube, daß Ottilie mir gut iſt. Jch

be nie mit ihr davon geſprochen. Jn mei-
m Lande iſt es Sitte, daß ich mich erſt der

Liebe der Eltern verſichere, Ich hatte noch Jah

relang geſchwiegen: denn wir beide ſind noch

jung wir konnten beide noch warten; allein
vielleicht ein Tag der Zögerung wurde mich um

Ottiliens Beſitz, um mein ganzes Gluck ge
bracht haben. Entſcheiden Sie alſo uber mein
Schickſal.““

Der Vater war uüberraſcht. Er hatte wohl
bemerkt, daß der junge Graf ſeine Tochter im
mer mit ausgezeichneter Huldigung begegnete;
allein daß Ottilie einmal Grafin Sobadowski
werden koönnte, hatte er ſich nicht im Traume
beikommen laſſen.

Des Grafen Umſtande waren ihm durch
den Doctor, einem ehrlichen, zuverlaſſigen
Mann ſattſam bekannt. Die ganze Stadtehrte den jungen, edlen Mann. Sane Auf

fuührung war tadellos. Ottilie war ihm ſehr
gut. Was konnte er gegen die Verbindung
einwenden! Der einzige Anſtoß war die Ver
ſchiedenheit des Standes. Der Alte machte
den Grafen darauf aufmerkſam aäußerte ſeine
Zweifel wegen der Einwilligung des alten So
badowski und bemerkte nebenbei, daß das Ver
moögen ſeiner Tochter fur einen Mann ihres
Standes wohl nicht unbedeutend ſey, allein

den Aufwand eines reichen Grafen nicht
paſſe.

„Lieber Herr Landrentmeiſter,“ entgegnete
der Graf und ſchlug verwirrt die Augen nie
der, beſchamen Sie mich nicht. Jch habe nie
nach dem Vermögen Jhrer liebenswurdigen
Tochter gefragt ich mag es nicht wiſſen, ich
brauche es nicht. Ottiliens Herz, ihre Tugen
den, ihre Reize ſind meine Schatze. Und was
das Vorurtheil der Standes Verſchiedenheit
betrifft, ſo kennt man dies in meinem Vater
lande nicht einmal dem Namen nach. Jch
kann Jhnen einen der erſten Großen unſeres
Landes nennen, der die Tochter ſeines Voigts
heirathete und im Zirkel der glanzendſten Fami-
lien mit ihr verkehrt, ohne daß nur jemand
daran denkt, darin etwas Anſtößiges zu finden.
Mein ehrlicher alter Vater wird meine Wahl
ſegnen, wenn ich ihm ſchreibe, welch ein Mad-
chen ich in Ottilien gefunden habe.

Fortſetzung ſolst.)
Die Zimmtkgärten bei Colombo

und Ceylon. Die weltberuhmten Zimmt-
garten auf Ceylon nehmen uber 47,000 Acres
an der Kuüſte ein die groößeſten liegen in der
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Nähe von Colombo. Der Zimmtbaum ge
deiht am beſten in einem magern Sandboden
und einer feuchten Atmoſphare. Wildwachſend
erreicht er in den Waldern den Umfang eines
großen Apfelbaumes, aber in den Garten laßt
man ihn nicht höher als 10 bis 12 Fuß werden,
und jeder Stamm ſteht einzeln. Das Blatt
ahnelt in der Geſtalt dem Lorbeerblatte, iſt aber
nicht ſo dunkelgruün; wenn es hervorſchießt, iſt
es roth und nimmt dann allmahlich die grune
Farbe an. Zur Bluüthezeit ſollen die Garten
ganz weiß ausſehen. Madame Heber erzahlt
in ihrem Tagebuche auf einer Reiſe auf Ceylon:
„Alles, was uüber den von der Jnſel herwehen-
den wuürzigen Zephyr erzahlt wird iſt fabel-
haft; denn auf der Fahrt durch die Garten wird
gar kein Zimmtgeruch bemerkt. Es wachſt je-
doch unter den Baumen eine ſehr duftende Blu
me, deren Geruch wir erſt den Zimmtbaumen
zuſchrieben. Wenn man indeß von dieſen letz
tern ein Blatt oder einen Zweig abreißt, ſo be
merkt man den wurzigen Duft ſehr ſtark; al-
lein es iſt zu bewundern daß die Bluthe gar
nicht riecht. Da der Zimmt den einzigen wich-
tigen Ausfuhrartikel Ceylons bildet, ſo ſteht
der Zimmtbaum unter dem Schutze der Geſetze.
Nach dem alten hollandiſchen Rechte wurde dem
die Hand abgehauen, der einen Zweig abhieb.
Gegenwaärtig wird dieſes Vergehen durch eine
Geldſtrafe gebuößt. Die Umgegend von Co-
lombo iſt dem Zimmtbau vorzuglich gunſtig,
da ſie ſehr geſchutzt liegt und eine vorzüglich
gleichartige Temperatur genießt und da haäu
ſig Regen fallen, ſo kann der Boden nie aus
dörren, obwohl es ſelten vorkommt, daß es
einen ganzen Tag in einem fort ſtark regnet.“

Ein Recrut ſtand zum erſtenmale auf der
Wache, und zwar ſchon bei einbrechender Nacht
auf dem Schnurpoſten. Der Wachtcomman-
dant, ein Corporal, inſtruirte ihn in ſeinen
Pflichten und ſagte unter Anderm auch: „gebe
er ja genau Acht wenn die Ronde kommt
und ſchrei' er dann: „ins Gewehr!“ Der
Recrut blieb auf ſeinem Poſten ſtehen und der
Corporal ging in ſein Zimmerchen und ſchrieb.
Da es ihm aber zu lange dauerte, daß die
Ronde nicht erſchien, ſo ging er hinaus zum
Recruten und fragte ihn: war denn die Ronde
noch nicht da? Er erhielt eine verneinende

Antwort. Er ging wieder in ſein Zimmerchen
und da er nach einiger Zeit den Recruten noch
immer nicht „ins Gewehr“ rufen hoöoörte, trat er
wieder zu ihm heraus und fragte ob denn die
Ronde noch immer nicht da geweſen fey? Der
Recrut betheuerte aufs Neue, er habe nichts
geſehen. Endlich kam die Ronde wirkkich. Der
Recrut ſchrie nun aus Leibeskraften: „Gewehr
aus trat aber in dieſem Augenblicke zu dem
Officier, der die Ronde fuhrte und ſagte zu
ihm gutmüthig ach, lieber Herr, Sie dauern
mich recht, Sie werden großen Verdruß ha
ben, denn der Corporal hat ſchon
zwei Mal um Sie gefragt.

Ein gutes Gewiſſen, das uns uüber
all begleitet, bleibt der großte Schatz der Men
ſchen, ein unverlierbarer Nothpfennig, den er
auf die Zeit des Mangels zurucklegen muß.
Ein echt tugendhafter Menſch empfindet es da
her nie lebhafter, wie ſehr die er
fuüllte Pflicht beſeligt und adelt, als
uüber den Trummern ſeines irdiſchen
Glücks.

c

So wahr das Gute mehr iſt als Gold,
Ein Tag der Pflicht mehr, als des Laſters tauſend
So wahr ſind wir nicht Staub, und nicht im Blute

rollt
Das Leben nur, bald mit dem Blut verbrauſend.

R a x b e l.Jch ward im Erdenſchooß geboren,
Lag unbekannt, bis endlich zurnend ſich
Das Feuer gegen mich verſchworen,
Und jeder fremde Theil von meinem Weſen wich.
Nun erſt ertheilte mir, nachdem ich manche Reiſe
Durch Naäſſ' und Glut gethan, mit voller Kraftgewalt
Ein Weſen meiner Art, nicht auf die feinſte Weiſe,
Die gegenwärtige Geſtalt.
Jhr Menſchen nutzet mich zu mannigfachen Zwecken
Nur muß ich theilweis mich vor eurem Blick verſtecken,
Sollt ihr den Vortheil ziehn, den meine Nähe bringt.
Licht durch Gelindigkeit laßt ſich mein Trotz beſiegen;

Und vollig nutzlos bleib ich liegen,
Wenn ihr zu tragem Dienſt mich nicht durch Schlage

zwingt.

n äDZ

Bekanntmachungen.
(284) Aufforderung. Am'2. v. M.
iſt in einem verdachtigen Hauſe zu Merſeburg
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ein Schaaf geſchlachtet, welches wahrſcheinlich
in der Gegend um Merſeburg links der Saale
geſtohlen worden. Wir fordern die reſp. Be
hörden und das Publikum hierdurch auf, zu
jener Zeit in der bezeichneten Gegend vorge
kommene Diebſtahle an Schaafvieh uns zur An
zeige zu bringen.

Halle, den 7. April 1834.
Königl. Preuß. Jnquiſitoriat.

Schul z.
(1760) Subhaſtations-Patent. Die

der verehel. Johanne Regine Kellermann, geb.
Sommer, zu Ockendorf zugehörigen Grund
ſtucke, beſtehend in einem sub Nr. 3. in Ocken
dorf gelegenen Hauſe, nebſt Scheune, Stall,
Garten und Gemeinderecht, einem in Leunger
Flur gelegenen Viertellandes Felde und einem
in Grafendorfer Marke gelegenen halben Vier-
tellandes Felde, welche beiden Grundſtucke per
tinentialiter zum Hauſe gehoöoören, und welche
gerichtlich zuſammen auf 729 Thlr. 25 Sgr.
gewurdigt worden ſind ſollen auf Antrag ei
nes hypothekariſchen Glaäubigers offentlich ver
ſteigert werden.

Von dem Königl. Landgerichte in Halle
hiermit beauftragt, habe ich als Licitations
termin

den 22. Mat d. Jin meiner Expedition, Gruünegaſſe Nr. 13.,
anberaumt, zu welchem ich zahlungsfahige
Kaufluſtige mit dem Bemerken vorlade, daß
die Taxe uber die zu ſubhaſtirenden Grundſtücke
in meiner Expedition eingeſehen werden kann.

Merſeburg, den 31. Januar 1834.
W. C.

Der Oberlandesgerichts Aſſeſſor
Wilke.

(273) Getreide- Verkauf. Bei unter
zeichneter Einnahme ſollen auf den 24. April d. J.
175 Schfl. 107 Mtz. Berl. Maaß Weizen,

448. 105 Roggen,204 17 Gerſte u.204 4 Haferöffentlich, gegen gleich baare Bezahlung, und
unter Zuſicherung der ſofortigen Erklarung uüber
die Annahme der Gebote, verkauft werden.

aufluſtige haben ſich an dem gedachtenTat Vormittags 9 Uhr, in der Expedition

des Unterzeichneten einzufinden und können be

ſagtes Getreide bei dem Herrn Domprobſtey
Verwalter Kuühn, auf deſſen Boden daſſelbe
aufbewahrt wird, an dieſem Tage oder auch
fruüher, in Augenſchein nehmen.

Merſeburg, den 5. April 1834.
Es. Hochwurd. Domcapituls daſelbſt

Fabricen-Einnahme.
Stiehler, Procurator.

(288) HausVerkauf. Veraänderungs
halber will ich mein in der Schmalegaſſe bele
genes Haus, sub Nr. 409, freiwillig verkaufen.
Es beſteht in zwei Stuben, Kammer, Boden,
Keller und Hofraum; auch kann, falls einer
von meinem Metier daſſelbe zu kaufen geſon-
nen ſeyn ſollte, ſammtliches zu einer voillſtan
digen Schloſſerwerkſtatt gehoriges Handwerks-
zeug mit uberlaſſen werden. Kaufluſtige koön
nen daher ſolches täglich in Augenſchein nehmen.

Merſeburg den 14. April 1834
J. G. Heyne.

(283) Verkauf. Vierzig Scheffel gute
Lerchen Kartoffeln zu Saamen liegen zum
Verkauf. Auskunft ertheilt

Karl Beyer
in Eisdorf bei Luützen.

(293) Verkauf. Rothe Kleeſaat und
franzöſiſche Lucernſaat iſt vorräthig und wird
zu billigſten Preiſen verkauft.

Merſeburg, den 14. April 1834.
Wilhelm Wellendorff

am Markt.

(265) Hagel-Aſſecuran z. Daß ich
auch dieſes Jahr fur die neue Berliner Hagel
Aſſecuranz Geſellſchaft die Verſicherung der
Feldfruchte gegen Hagelſchaden ubernehme,
zeige ich hierdurch ergebenſt an.

Merſeburg, den 5. April 1834.
ieſelbach,

Königl. Lotterie Einnehmer.

(280) Auction. Montags,
d, e n 28. April d. JeVormittags von 9 12 Uhr und Nachmittags

von 2 Uhr an, ſollen in der Domapotheker-
gaſſe Nr. 17, bei der Wittwe Volkmann, meh
rere Mobilien und Effecten, an Tiſchen, Stuh

v
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len, Spiegeln, Bettſtellen, Regalen, eine Par
thie Maculatur, einige Herrenkleidungsſtucke,
insbeſondere ein vollſtändiges Buchbin-
derhandwerkszeug, Papier und an
dere Vorräthe und verſchiedene neue Ga
lanteriewaaren gegen gleich baare Bezahlung
an den Meiſtbietenden verſteigert werden wo
bei zugleich bemerkt wird, daß mit dem Hand
werkszeug Nachmittags 2 Uhr angefangen wird.

Merſeburg, den 12. April 1834.

(2892 Auction. Montags, den 21.
April d. J., Vormittags von 9 12 Uhr und
Nachmittags von 2Uhr an, ſollen in dem Hauſe
des Herrn Jnſtrumentmacher Baumgarten, Un-
teraltenburg ohnweit der Kirche, mehrere Mo
bilien und Effecten, an Schraänken, „großen
Gartentafeln, Spiel- und andern Tiſchen,
hölzernen Stuühlen, Kaffee und Theekannen,
Sahnengießern Kaffeetaſſen Praſentirbre
tern, Grock, Bier und Branntweinglaſernu. a. m. gegen gleich baare, in Preuß. Courant

zu leiſtende Zahlung meiſtbietend verſteigert
werden.

Altenburg vor Merſeburg den 12. April

4834. Heinemann.
(285) Verſteigerung. Auf
den 2 4. April 1834,Vormittags 9 Uhr, ſollen die zu dem Nachlaſſe

des verſtorbenen Guürtlermeiſters Eduard Lange
hierſelbſt gehörigen Mobilien, an Meubles,
Hausgeräthe, Kleidungsſtucken, Waäaſche, Bet-
ten, mehreres Handwerkszeug, eine Drehbank
u. ſ. w. in dem Locale des hieſigen Konigl.
Gerichtsamts öffentlich gegen gleich baare Be
zahlung meiſtbietend verſteigert werden, wel
ches ich im Auftrage letztgedachter Behörde zur
Kenntniß des Publikums bringe.

Luützen, den 4. April 1834.
Der Königl. Gerichtsamtsactuar

Graf.
(281) Logis-Veränderung. Daß

ich nicht mehr auf der Oberburgſtraße, ſondern
auf dem Bruühl bei dem Regierungs Canzliſt
Herrn Stange wohne, mache ich meinen hie-
ſigen und auswartigen Kunden ganz ergebenſt
bekannt.

Merſeburg, den 12. April 1834.
Wagner, Schuhmachermſtr.

(291) LogisVeränderung. Da ich
dieſe Oſtern mein Logis verandert habe und
jetzt in der Breitegaſſe bei dem Schuhmacher-
meiſter Herrn Göbſer eine Treppe hoch wohne,
ſo bitte ich die hieſigen und auswartigen Herr
ſchaften, mich ferner mit guütigem Zutrauen zu
beehren.

Merſeburg, den 14. April 1834.
Charlotte Berger,

verpflichtere GeſindeVermietherin.

(294) Logis- Beränderung. Einem
hieſigen und auswartigen Publiko mache ich
hierdurch bekannt, daß ich mein bisheriges
Logis bei der Hebamme Ulrich verändert und
jetzt bei der Madame Urban am Entenplan
Nr. 109. wohne, wo alle Sorten der feinſten
und dauerhafteſten Damenſchuhe fur die billig-
ſten Preiſe in Vorrath zu haben ſind auch
verſpreche ich bei Beſtellungen jeden Auftrag
aufs Punktlichſte zu beſorgen.

Merſeburg, den 14. April 1834.
Friedrich, Schuhmachermſtr.

(279) Logis-Vermiethung. Eine
Stube nebſt Schlafſtube mit Moöbels iſt an
ledige Herren zu vermiethen und kann ſogleich
bezogen werden in der Burgſtraße Nr. 119.

Merſeburg den 12. April 1834.,

(286) Logis-Vermiethung. Jnder
Oberburgſtraße Nr. 10. ſind zwei Logis mit
Meubles, zuſammen oder einzeln, an ledige
Herren von jetzt an zu vermiethen.

Auch ſteht daſelbſt ein ganz gutes Clavier zu
verkaufen.

Merſeburg, den 14. April 1834.

(295) Logis-Vermiethung. Nachſte
Johannis iſt in meinem Hauſe ein Logis für
eine ſtille Familie zu vermiethen.

Merſeburg den 14. April 1834.
D. Herzog.

(292) Anzeige. Zur Vervollſtaändigung
meiner frühern Anzeige mochte ich noch Folgen
des der Berückſichtigung des geehrten Publi-
kums anempfehlen. In dem Unterrichte der
orientaliſchen Malerei iſt auch der Abdruck von
Kupferſtichen, von naturlichen Blättern und
aähnlichen Stucken mit begriffen. Dem Lieb-
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haber ſteht auch die Erlernung der chineſiſchen

Goldmalerei frei. Die taglich ſich vermehrende
Theilnahme ſetzt mich nun auch noch in den
Stand, das Honorar auf den billigen Preis
von zwei Thalern herabzuſetzen.

Jm Bewußtſeyn, dem Kunſtgeſchmacke
hiermit eine reichliche und angenehme Nahrung
gegeben zu haben, empfehle ich mich nochmals
der Beruückſichtigung des geehrten Publikums.

Merſeburg den 14. April 1834.
Einecke.

(287) Anzeige. Endesgenannter ist
gesonnen, den Mädchen, welche diese Ostern
uud früher die hiesige Söhule verlassen
haben ferner Unterricht im Gesange zu
ertheilen und sie in demselben kunstgerecht
auszubilden. Sollten daher Eltern ausser
hiesiger Vorstadt Neumarkt gesonnen seyn,
ihren Töchtern, welche die Schule verlas-
sen haben, an diesem Unterrichte Theil
nehmen lassen zu Wwollen, so bin ich recht
gern bereit, gegen billige Bedingungen die-
selhen in meinen kleinen Verein mit aufzu-
nehmen. Augleich verspreche ich, bei lan-
ger Erfahrung und mit allen erforderli-
chen Kenntnissen zu diesem Unterrichte
versehen, nicht ohne Nutzen zu Wwirken.
Alle diejenigen welche an diesem Unter-
richte Theil nehmen wollen, werden erge-
benst gebeten, sich recht bald bei Unter-
zeichnetem zu melden, weil sonst der schon
ertheilte Unterricht in Privatstunden nach-
eholt werden müsste.

Vorstadt Neumarkt vor Merseburg, den

13. April 1834. Rost.
(282) Gefunden wurde in Wallendorf

eine Tabacksdoſe und Schachtel; wer ſich als
Eigenthuumer dazu ausweiſet, kann ſolches ge
gen Erſtattung der JnſertionsGebuühren in der
dortigen Schmiede wieder erhalten.

C Da wegen des Bußtages das nachſte
Stuck d. Blatter einen Tag fruher ausgegeben
werden muß, ſo konnen nur alle bis zum Sonn
abend Abend eingehende Inſerate darin aufge-
nommen werden.

Die Redaction.

Sonntag, den 20. April, predigen in der
Schloß- u. Domkirche: Vorm. Hr. Diac. Langer;

Nachm. Hr. Cand. Trebſt.
Stadtkirche: Vorm. Hr. Senior Heydenreich;

Nachm. Hr. Diac. D. Rößler.
Neumarktsküärche: Hr. Paſtor Eylau.
Altenburger Kirche: Hr. Paſtor Wallenburg.

Kirchennachr. voriger Woche Merſeburg.
Dom. Vacat.
Stadt. Geboren: dem Reg. Refer. v. Noſtiz

ein Sohn dem Kaufmann Blau eine Tochter dem Col-
porteur Seyfert eine Tochter dem Schneidergeſellen
Bergmann ein Sohn. Getrauet: der Vottcher
meiſter Grube mit Jgfr. E. S. Noth aus Querfurth.
Geſtorben: der jüngſte Sohn des Fabrikant Schrei
ber, im Aſten Jahre der jungſte Sohn des Chirurgen
Renkwitz, im 1ſten Jahre; die einzige Tochter des Mau
rergeſellen Wengler, im 6ten Jahre ein unehel. Sohn,
im Zten Jahre.

„Neumackt. Geboren: dem Fiſchermſtr. Gott
fried Doriaß ein Sohn. Getrauet: der Handar-
beiter Lindner mit Frau Sack. Geſtorben: der
vormalige Kaufmann Kaatzſch, im 66ſten Jahre.

Altenburg. Geboren: dem Kauf und Han
delsherrn Tetzner eine Tochter Geſtorben: der ein-
zige Sohn des Buchdruckereibeſitzers Herling, 14 T. alt
die nachgel. Wittwe des Friſeurs Karlſtein, 662 J. alt
die Tochter des Kauf u. Handelsherrn Tetzner, 8 St. alt.

Mit der Poſt als zuruckgekommene
riefe.

Oec. Erdwig in Hettſtedt 2) Tanzlehrer Helmke
in Nordhauſen 3) Joh. Moritz Müller in Dresden;
4) Klinkſtein in Herrengoſſerſtedt; 5) Fleiſchmann in
Giberſchleben 6) Franz Keiner in Cöthen 7) Sattler
Kranefeld in BVöhe; 8) Art. Lieut. Schwarz in Mainz;
9) A. G. Curitz in Magdeburg 10) Soldat Gottfried
Eſchke in Magdeburg, enthält 1 Thlr. in Caſſ. Anw.

Merſeburg den 11. April 1834.
Königliches Poſt-Amt.Baänſch im Auftrage.

Marktpreiſe der letzten Woche.
J 7Thl. ſg. pf. Thl. ſg. pf.Weizen 1 10 bis 1 12 W

Roggen 25 j bis j. 28 9Gerſte 21 3 bis 25Hafer 18 9 I bis I 20
J Dieſe Kreis Blatter werden fur den Quar

talpreis von 6 Silbergr. 3 Pf. hier am Platze frei
ins Haus geliefert. Verkaufs-, Vermiethungs-
und andere An zeigen werden zu 6 Muünzpfenni-
gen fur die gedruckte Zeile eingerückt. Alle
bis Monkags 12 Uhr Mittags eingehende Ankundigun-
gen c. werden in das nächſte Blatt, ſpäter einge
b Anzeigen c. aber erſt in das Blatt der folgen
en Woche eingeruckt. Das einzelne Blatt 1 Sgr.

Hergusgegeben von den Kobitzſchiſchen Erben,

e
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